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Mindeststandards zur Zusatzqualifikation: 
Traumapädagogik und Traumazentrierte Fachberatung 

nach den Empfehlungen der DeGPT und BAG Traumapädagogik 
 

Präambel 
 

Die psychosoziale Versorgung traumatisierter Menschen wird in erheblichem Ausmaß durch 
Berufsgruppen mit Fachschul-, Fachhochschul- und Hochschulabschlüssen geleistet. Mit der 
Einführung der Zusatzqualifikation „Traumapädagogik und Traumazentrierte Fachberatung nach 
den Empfehlungen der DeGPT und BAG Traumapädagogik“ sollen Qualitätsstandards in der 
psychosozialen Versorgung traumatisierter Menschen etabliert werden.  
DeGPT und BAG Traumapädagogik empfehlen für die Zusatzqualifikation „Traumapädagogik und 
Traumazentrierte Fachberatung nach den Empfehlungen der DeGPT und BAG Traumapädagogik“ 
folgende Mindeststandards, die an den jeweiligen wissenschaftlichen Erkenntnisstand fortlaufend 
angepasst werden. 
 
Voraussetzungen: 
 
Für Deutschland:  
a) Hochschul- und FachhochschulabsolventInnen mit psychologischen, pädagogischen und 

verwandten Abschlüssen, z. B. Dipl.-PsychologInnen und ÄrztInnen ohne psychotherapeu-
tische Approbation, Dipl.-PädagogInnen, Dipl.-SozialarbeiterInnen und Dipl.-Sozialpäda-
gogInnen, Dipl.-HeilpädagogInnen, BeratungslehrerInnen, Dipl.-TheologInnen, Dipl.-Sozio-
logInnen, oder analoge Abschlüsse  (BA, MA), oder abgeschlossene Berufsausbildung (Fach-
schulen) sozialadministrativer, erzieherischer oder pflegerischer Berufe (insbesondere Erzie-
herInnen, Pflegefachkräfte, ErgotherapeutInnen, LogopädInnen) 

b) Gefordert ist des weiteren eine mindestens dreijährige Berufserfahrung in einem relevanten 
Praxisfeld für alle Berufsgruppen 

Für die Schweiz:  
a) HochschulabsolventInnen (= AbsolventInnen von Universitäten und Fachhochschulen) mit 

psychologischen, pädagogischen und verwandten Abschlüssen, z. B. Master oder Lizentiat in 
Psychologie, dipl. PsychologInnen HAP/FH, ÄrztInnen ohne anerkannte Weiterbildung in 
Psychotherapie, TheologInnen und SoziologInnen, darüber hinaus AbsolventInnen von Fach-
hochschulen (FH) oder höherer Fachschulen (HF) wie dipl. SozialarbeiterInnen und dipl. 
SozialpädagogInnen, dipl. HeilpädagogInnen, ferner BeratungslehrerInnen und Kindererzie-
herInnen (HF), HeilpädagogInnen,  HeilerzieherInnen (HF), Sonder-PädagogInnen, Logo-
pädInnen, ErgotherapeutInnen, dipl. Pflegefachkräfte (HF oder FH) 

b) Gefordert ist des weiteren eine mindestens dreijährige Berufserfahrung in einem relevanten 
Praxisfeld für alle Berufsgruppen 

Für Österreich: 
a) Hochschul- und FachhochschulabsolventInnen mit psychologischen, pädagogischen und 

verwandten Abschlüssen, z. B. PsychologInnen (Mag., Dr.) und ÄrztInnen ohne anerkannte 
psychotherapeutische Ausbildung (ohne Eintragung in die Psychotherapeutenliste), Dipl.-
PädagogInnen, Dipl.-SozialarbeiterInnen oder SozialarbeiterInnen mit Fachhochschulab-
schluss (Mag. FH) und Dipl.-SozialpädagogInnen, BeratungslehrerInnen, TheologInnen (Mag., 
Dr.), SoziologInnen (Mag., Dr.), oder analoge Abschlüsse  (BA, MA), oder  abgeschlossene 
Berufsausbildung an einer berufsbildenden Schule mit Maturaabschluss oder Fachdiplom 
sozialadministrativer, erzieherischer oder pflegerischer Berufe (insbesondere ErzieherInnen, 
Pflegefachkräfte, ErgotherapeutInnen, LogopädInnen) 

b) Gefordert ist des weiteren eine mindestens dreijährige Berufserfahrung in einem relevanten 
Praxisfeld für alle Berufsgruppen 
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Curriculare Module/Themen Std. (UE) 

Theoretische Grundlagen  
Einführung in die Psychotraumatologie (siehe auch Anhang 1) 
• Konzepte der Traumazentrierten Fachbereiche: Berufspolitischer Hintergrund, 

Möglichkeiten und Grenzen von Traumapädagogik, traumazentrierter Fachbera-
tung und traumazentrierter Psychotherapie; Abgrenzung dieser drei Bereiche von 
einander und anderen traumazentrierten Hilfen 

• Einführung in die Traumapädagogik: Geschichtliche Einführung; traumabezo-
genes Verhalten und daraus resultierende Alltagsphänomene; Nutzwert traumapä-
dagogischer Ansätze im päd. Alltag; professionelle Handlungsstrategien; struktu-
relle Voraussetzungen; die pädagogische Triade Klient/Institution/Fachkraft 

• Begriff psychischer Traumatisierung: Geschichte des Traumakonzeptes; 
Traumadefinitionen nach ICD-10 und DSM-IV; primäre, sekundäre, tertiäre Trau-
mata; singuläre vs. komplexe Traumata; akute vs. chronifizierte Traumata; spe-
zifische Traumatisierungen wie Folter, sexuelle Gewalt, erzwungene Migration 

• Prozess psychischer Traumatisierung: Traumaverarbeitung im zeitlichen 
Längsschnitt (einschl. Schutz- und Risikofaktoren zur Unterstützung/Behinde-
rung natürlicher Verarbeitungsprozesse) 

• Akute und chronische Folgen psychischer Traumatisierung 
(einschl. somatischer Auswirkungen) 

• Varianten psychotraumatischer Syndrome: Spektrum der Traumafolgeerkran-
kungen einschließlich Komorbiditäten; Epidemiologie; dissoziative Störungen 

• Physiologie psychischer Traumatisierung: Besonderheiten des Trauma-
gedächtnisses (einschl. „Körpergedächtnis“); neurobiologische, neurophysio-
logische, neuroendokrinologische und neuroanatomische Aspekte 

• Kindheitstraumata: Folgen psychischer, speziell interpersoneller Traumatisie-
rungen im Kindesalter (einschl. neuropsychologischer und entwicklungsspezifi-
scher sowie beziehungs- und bindungsbezogener Aspekte); Überblick zu 
diagnostischen Möglichkeiten  

Pädagogik, Beratung und Therapie (siehe auch Anhang 2) 
• Institutionelle Bedingungen traumaspezifischer Arbeit: z. B. Strukturen, 

Übergaberegeln, Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten, Krisenmanagement, 
Kooperationen  

• Phasen-Modelle in der Traumapädagogik, traumazentrierter Beratung und 
Therapie (Überblick), z. B.:  
1. Stabilisierungsphase  
2. Phase der Traumabearbeitung/-verarbeitung  
3. Integrationsphase  

• Aufbau der fachlichen Arbeit in Pädagogik, Beratung und Therapie:  
1. Beziehungsaufbau und -gestaltung unter besonderer Berücksichtigung 

traumaspezifischer Beziehungsdynamiken  
2. Traumaspezifische Anamnese (einschl. Ressourcenerhebung)  
3. Traumaspezifische Diagnostik (Probleme der Diagnostik; Überblick zu 

Diagnostikverfahren; spezielle Möglichkeiten der Erfassung psychotrauma-
tischer Beeinträchtigungen für Berufsgruppen in pädagogischen und 
beraterischen Kontexten)  

4. Prozessplanung (bei akuter, singulärer und komplexer Traumatisierung) unter 
besonderer Berücksichtigung der Triade Klient/Institution/Fachkraft 

5. Selbstwahrnehmung – Selbstkontrolle – Selbstwirksamkeit als pädagogisches 
Grundprinzip der Förderplanung und Resilienzentwicklung 

24 
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• Basisstrategien traumazentrierter Pädagogik, Beratung und Therapie bei 
akuten und komplexen Traumatisierungen (einschl. Psychoedukation, Grundlagen 
traumazentrierter Gesprächsführung)  

• Überblick zu traumaspezifischen Behandlungsverfahren: u. a. Adaptierte 
verhaltenstherapeutische und psychodynamische Verfahren der Traumatherapie; 
EMDR; Imaginativ-hypnotherapeutische Techniken; Dialektisch-Behaviorale 
Therapie und Pharmakotherapie  

• Selbstfürsorge: Belastungsanalyse (Selbstdiagnose von Stress, Burnout und 
sekundärer Traumatisierung) und Strategien der Entlastung 

Praxis und Reflexion (siehe auch Anhang 3) 
• Reflexion der eigenen beruflichen Rolle in Bezug auf Biografie und Gegenwart 
• Einüben traumazentrierter Grundhaltungen und Beziehungsgestaltungen in 

Pädagogik und Beratung 
• Selbsterfahrung 

32 (16)* 

Stabilisierung (individuell und milieuspezifisch) (siehe auch Anhang 4) 
Ebenen der Stabilisierung: körperlich, sozial, psychisch 
• Körperliche Stabilisierung: Basale Selbstfürsorge (Ernährung, Körperhygiene, 

Bewegung/sportliche Aktivitäten); Verbesserung, Verfeinerung der Sinneswahr-
nehmungen (einschl. Groundingtechniken und Achtsamkeitsübungen); einfache 
Entspannungstechniken; Techniken zur Körpersynchronisation und –integration 

• Soziale Stabilisierung: Schaffung einer sicheren Umgebung; Unterbrechung von 
Täterkontakt; Arbeit mit Bezugspersonen und Bezugsgruppen (z. B. Wohngruppe, 
Schule, Familie, Pflegefamilie); Möglichkeiten finanzieller Unterstützung; Mobilisie-
rung sozialer Ressourcen; Netzwerkarbeit (Kooperation mit Traumatherapeuten, 
Opferhilfe-Organisationen und den psychosozialen Diensten vor Ort); relevante ju-
ristische Bestimmungen im Zusammenhang psychischer Traumatisierung, landes-
spezifische Opferschutz-Gesetze und Kinderschutz (für Deutschland z. B. SGB 
VIII; OEG, GewSchG, Verjährungsfristen, Strafverfolgung und Gerichtsverfahren) 

• Psychische Stabilisierung und Affektregulation:  
a) Grundwissen zu: 1. Kognitiven Techniken (Verändern dysfunktionaler Überzeu-

gungen, Bearbeiten von Schuld und Scham), 2. imaginativ-hypnotherapeuti-
schen Techniken und 3. DBT-Techniken  

b) Vertiefung (mit  praktischer Einübung): Imaginativ-hypnotherapeutische Tech-
niken mit Basisübungen zur Visualisierung und Externalisierung; Distanzie-
rungs- und Kontrolltechniken; Selbstberuhigungs- und Selbsttröstungstech-
niken (Arbeit mit „inneren“ Ressourcen); Screentechnik zur Verstärkung und 
Verankerung real erlebter positiver Zustände (Arbeit mit „äußeren“ Ressourcen) 

Voraussetzungen und Möglichkeiten interaktioneller Elemente der 
Stabilisierung: 
• Erkennen und Reflexion eigener emotionaler Reaktionen und Handlungsmöglich-

keiten unter bes. Berücksichtigung traumaspezifischer Beziehungsdynamiken 
(Hinweis: Alle Aspekte der Stabilisierung sind zeitlich gleichrangig zu behandeln!) 

Traumaspezifische Kriseninterventionen bei dissoziativen Zuständen, 
selbstschädigendem und suizidalem Verhalten 
(einschl. Möglichkeiten und Indikationen zur Weiterverweisung) 

32 

  

* Eine Reduktion der Stundenzahl von 32 auf 16 ist in den Fällen möglich, in denen TeilnehmerInnen nachweisen 
können, äquivalente Inhalte in anderen Zusammenhängen erworben zu haben bzw. aktuell zu erwerben (dazu 
zählen insbesondere Selbsterfahrung, Eigentherapie im Einzel- oder Gruppensetting sowie Supervision/Pra-
xisreflexion mit integrierter Selbsterfahrung). Die Entscheidung über die Anerkennung entsprechender äqui-
valenter Inhalte obliegt dem jeweiligen Weiterbildungsanbieter/-institut. 
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Traumaverarbeitung und Integration in beraterischen und pädagogischen 
Kontexten 
Unterschiede der Traumaarbeit in Psychotherapie, Beratung und 
pädagogischen Arbeitsfeldern  
• einschl. Möglichkeiten und Grenzen psychotraumatologischer Beratungsprozesse 

und pädagogischer  Einflussnahmen; Indikationen für Weiterverweisung 
Unterstützung/Begleitung spontaner Traumaverarbeitungsprozesse: 
• Distanzierungs- und kognitive Rekonstruktionstechniken 
• sozialarbeiterische und pädagogische Interventionsstrategien 
• Begleitung im Prozess der Integration und Neuorientierung: Trauern und 

Abschiednehmen, Sinnfragen, Erwerb neuer Fertigkeiten 

8 

Supervision mit rollen-, aufgabenspezifischer und persönlicher Selbstreflexion  
• Supervision eigener Fälle 
Die Supervision erfolgt bei von der DeGPT und BAG anerkannten, ausbildungs-
berechtigten Instituten im Einzel- oder Gruppensetting (max. 9 Personen pro 
Ausbilder) 

24 

Zertifizierung 
• Als Voraussetzung für die Zertifizierung sind wahlweise drei Fallvorstellungen des 

Supervisanden erforderlich (zwei davon mündlich und schriftlich, einer rein 
schriftlich) oder ein Fall und eine Projektvorstellung (beides jeweils mündlich und 
schriftlich) 

• Die schriftliche Dokumentation der Fallvorstellungen ist entlang eines 
vorgegebenen Schemas vorzunehmen 

Mindestens eine Fallvorstellung des Supervisanden ist durch ein Original-
dokument zu belegen (z. B. Video- oder Tonbandaufnahme, Zeichnungen, 
Tagebuchnotizen o. ä. des Klienten) 

 

Weiterbildungseinheiten insgesamt 120 (104)*
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

* Eine Reduktion der Gesamtstundenzahl von 120 auf 104 ist in den Fällen möglich, in denen TeilnehmerInnen 
nachweisen können, im Modul „Praxis und Reflexion“ (s. Seite 3) äquivalente Inhalte im Umfang von 16 UE in 
anderen Zusammenhängen erworben zu haben bzw. aktuell zu erwerben (dazu zählen insbesondere Selbst-
erfahrung, Eigentherapie im Einzel- oder Gruppensetting sowie Supervision/Praxisreflexion mit integrierter 
Selbsterfahrung). Die Entscheidung über die Anerkennung entsprechender äquivalenter Inhalte obliegt dem 
jeweiligen Weiterbildungsanbieter/-institut (s. auch Fußnote auf Seite 3). 



Qualifikation in Traumapädagogik und Traumazentrierter Fachberatung 
nach den Empfehlungen der DeGPT und BAG Traumapädagogik 

  5 

Anhang 1: 
 
Zu Einführung in die Psychotraumatologie  
=> Einführung in die Traumapädagogik: 

Geschichtlicher Hintergrund 
verschiedene konzeptionelle Ansätze der Traumapädagogik, z. B. „die Pädagogik des sicheren 

Ortes“, das Konzept der Selbstbemächtigung“, die „traumazentrierte Pädagogik“ usw.  
Die Bedeutung der PädagogInnen in der Traumapädagogik, Methoden und Haltungen 
Verknüpfungen zu anderen pädagogischen Ansätzen (heilpädagogischer, systemischer, 

milieutherapeutischer Ansatz) 
 
Anhang 2: 
 
zu Pädagogik, Beratung und Therapie 
=> Institutionelle Bedingungen traumaspezifischer Arbeit: 

• architektonische Voraussetzungen im Innen und Außen pädagogischer Einrichtungen 
 
=> Aufbau der fachlichen Arbeit in Pädagogik, Beratung und Therapie:  

4. Pädagogische und strukturelle Ansatzpunkte zur Förderung der Selbstbemächtigung/ 
Selbstwirksamkeit (Emotionsregulation, Sinnes- und Körperwahrnehmung, Resilienz, 
Bindung, Sich-Verstehen) 

 
=> Basisstrategien traumazentrierter Pädagogik, Beratung und Therapie 

• Das  Erlernen und Einüben verschiedener möglicher pädagogischer Interventionen im 
Umgang mit traumatisierten (jungen) Menschen, z. B. das gezielte Einüben von erlebnis-
pädagogischen Interventionen im Umgang mit traumatisierten (jungen) Menschen (Umgang 
mit Medien, oder Musikpädagogik, Erlebnispädagogik, tiergestützte Pädagogik, Sport-
pädagogik usw.) 

 
=> Selbstfürsorge: 

• Blickwinkel auf den angemessenen Umgang mit Gewalt, Schutz vor Gewalt, angemessener 
Umgang mit Gewalt usw.  

 
Anhang 3: 
 
zu Praxis und Reflexion 
=> Einüben traumazentrierter Grundhaltungen und Beziehungsgestaltungen in Pädagogik 
     und Beratung  

• Die Bedeutung der PädagogInnen in der Traumapädagogik, Methoden und Haltungen; 
Verknüpfungen 

• Transparenz, Einschätzbarkeit, Partizipation, Individualisierung, Wertschätzung der 
Eigensinnigkeit (Zusammenhänge mit traumaspezifischen Erfahrungen und Erwartungen, 
strukturelle und pädagogische Handlungsansätze)  

• Die Bedeutung von Bindungserfahrung, Bindungserwartung  und Bindungsstörungen in der 
pädagogischen Beziehungsgestaltung, Wirkung eigener Bindungsmuster, die Bindungs-
falle, die korrigierende Beziehungsgestaltung, traumaspezifische Handlungsansätze zur 
Förderung der Bindungsfähigkeit 

• Die Bedeutung der Emotionsregulation in der Interaktion zwischen Kindern/Jugendlichen 
und PädagogInnen. Emotionen als Reaktionen auf äußere und innere Reize, Emotionen als 
Auslöser für Handlungsimpulse, physiologische und körperliche Komponente von 
Emotionen ( Körperimpulse, Reaktionen, fühlen und empfinden), primäre und sekundäre 
Emotionen 
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• Übertragung und Gegenübertragung, die Bedeutung der eigenen Emotionen als 
Impulsgeber für pädagogisches Handeln, Interaktionsanalyse  zwischen Kindern und 
Jugendlichen und PädagogInnen auf Basis emotionaler Handlungsimpulse, 
Handlungsansätze zur Förderung und Stabilisierung  destruktiver Emotionen 

• Das „Konzept des guten Grundes“  
• Sinnhaftigkeit und Nützlichkeit problematischer und destruktiver Verhaltensstrategien, 

Verstehen ohne einverstanden zu sein 
• Methodische Analyseansätze für die pädagogische Praxis 
• Die Bedeutung der Ganzheitlichkeit und Konsequenz in der Umsetzung 

traumapädagogischer Ansätze 
• Fürsorge und Selbstfürsorge 

 
Anhang 4: 
 
zu Stabilisierung (individuell und milieuspezifisch) 
=> Ebenen der Stabilisierung:  
=> 3. Psychische Stabilisierung und Affektregulation: 

• Transparenz, Einschätzbarkeit, Partizipation, Individualisierung 
• Wertschätzung der Eigensinnigkeit (Zusammenhänge mit traumaspezifischen Erfahrungen 

und Erwartungen) 
• Strukturelle und pädagogische Handlungsansätze 
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